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Bern,
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1928

€|n Blatt fiir heimatliche Art und Kunft, Sport, Toun[tlk und Uerkel)r

Gedruckt und perlegt on Jules Werder, Budydruckerei, Bern — Telephon Bolimwerk 3379

Gliick

Von Martin 6reif.

Gliick ift wie ein Sonnenblick,
Niemand kann's eriagen,
“Niemand von jich 1agen,

Daf; er beut und eine Srift
Obne Wunijd) geblieben iit.

6liick it wie ¢in Sonnenblick,
Erft, wenn ¢s vergangen,

erft in Leid und Bangen

Denkt ein Berz und fiiblt ¢s klar,
Daf ¢s einmal gliicktich war,

Der Bogel im Kafig.

Joman von Lija Wenger.

Wbeline Petitpierre bemiihte fidy ernitlich um Nabels Er-
stehung und judhte ihr eine Deftimmte Ridhiung su geben. Sie
{iberwadte Yorglidh den Lefejtoff NaLels, Tudte fiir Ve Junge:
Maddhen-Biider aus, las fie jogar, unv ihrer PFlidht 3u ge-
niigen und glaubte dad Befte getan zu haben, wenn fie ihr
biefe Bacfifchliteratur al@ geiftige Koft cmpfalhl, dic durd)
ibren falihen Idealismus, durd) die unwabhre Beleudtung
wort Moral und Opfern, bdie Begriffe Rahels unridhtig
[eiteten.

Fraw Petitpierre Jtrebte aud) danad, einen pajjenden
Ungang fiir Rahel 3u finden. Aber Rabel befreundete fich
mit Teinem der fleinen Fraulein, die 3u Kuden und Créme
eingeladen wurdben und die Jidy iiber den Reidytunt  ihrer
Biiter unterbielten und die Medifance ihrer Miitter find-
lidy verdiinnt weitergaben, und die, waren fie allein, Jid
idon itber jdhmadytende Anbeter unterhielten. Rahel fand
feine Freundin. Gie juche feine, warf ihr Tante Adeline
por. Und damit Datte fie vedt. Rabhel war gerne allein.
Sie las gerne. Und es waven die Mdvdyen, die ihre [iebite
und Drennendite Freude waven. Um ein Mardenbud) Tieh
fie Cjjen und ZTrinken, pergafy laud wohl ihre Wufgaben
und den Gtriditrumpf daviiber. Ja, fie verfitbte fid das
Ueben dadurd), daf Jie in der einen Sand ein Bud hielt
und mit der anderen Fingeriibungen madte. Im Garten:
hausden lag Anderfens Seejungfrau Jtets aufgejdiagen, und
ihre erfte Liebe galt dem Prinzen, dev widyt nerfle, wie die
jhone Seejungfraw durdy Quialen und Leiden fein Herz su
gewinten fudte. Rabel brady in eiferfiidhtige Trdnen aus,
als ber Pring mit feiner Braut das hodyeitlide 3elt be-
trat und die arme Nixe dadurd) dem Tode weibte.

Copytright by Grethlein & Co., Ziirich.) 11

Im Gartenhaufe war ¢s aud), wo jie .ein Heft verjtedte,
das fleine Crzahlungen enthielt, die fie felbjt erfunden. Sie
Latte es einmal gewagt, ihrer WMutter eine davon vorzulefen.
Die aber hatte geladht, was die Fleine Perjon devart ver:
Tetste, Dal Yie Jidh vornahm, der Mutter niemals mebhr feltit-
gedidhtete Gejdichten vorzulejen. Sie verfudite es bei Be:
lufa. Dod) der wuftte nidht viel mit der Sade anzufangen
und meinte, das jei ja die Gejdidte von Jafob und Ejau,
nur dafy die beiden da Frif und Hans Dhiefzen.

Cndlidy ging fie 3u Johannes, der ernfthaft guhorte,
was fie ihm Jdiidtern bot, ihr aber den Begriff von Eigenem
und Fremben Flavzumaden veritand und fie langfam durd
leidtoerftandlide Fingerzeige dabin . bradte, dak jie eine
tleine Cr3ablung gefdidt und einfady u bevidten wukte,
die den Hund des Nadybarn betraf. Sie freute jidy fo dar-
iiber, dak fie den gangen ndditen Sonntag Evzahlungen
jrieb, die feinen Wert Datten, aber dod) als die erften
Funfen der Dbildenden Kraft ihre Lebensfreude erhopten.

Daly Frau Petitpierre Rabel nidt in die Dorfidule ge-
jyidt Datte, war felbitverjtandlid: Midt nur wm per Liufe
willen, die ihr jhon in Gedanfen Widerwillen einfloften,
fondern davum, weil die Dovffinder fiiv fie niemand waren.
Cine junge, unbedeutende Lehrevin aus einem benadybarten
Penfionate fam daber feit Rabels feditem Jahre jedin Mot-
gen und untervidtete jie. Sie wunderte iy tmmer wnd immer
wieder itber die Aufidbe, die das Kind lebhaft und mit
verblitffenden Cinfdllen jdhrieb. Abdeline Petitpierre inters
effierte Jicdh nidht dafiir.

: »3d) mddyte willen, auf was dieje Nagel eigentlicy ftols
ift", fagte Ravoline eined Abends zu ihrem Manne. ,Auf
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ihren Herrn Vater vielleiht? Obder auf die Frau Mutter,
bie bei uns das Gnadenbrot iBt? DObder auf ihr Geld?
DOber auf was?

»Da braudit - du nidht lange 3w fuden’, fagte De-
didtig BVelufa. ,,Eben auf Yid) jelbjt, und da bHat fie vedht.”

,WBiv wollen Jehen, wie weit jie damit fommt”, jagte
Karoline und bobhrte ihre WAugen fpiB in die BVelujas. ,,Frau
Petitpierre braudt nur die Nahel im Stidh 3u laffen, o
fann jie Sdneiderin werden, ober jonjt etwas.”

D", Jagte Beluja, die diden Wugenbrauen Hebend.
,Eher wird fie Kunjtveiterin ober eine Pringeffin.”

Karoline gab ihm feine Wntwort. ,Narr’, dadte fie.
Und es tonte bledpern in ihrer Seele.

Rabel an Sidnen.

Lieber Sidney, idy wollte, idh fonnte jo mit dir durd
das Land iehen und ufehen, wie du malit. I wollte gang
JHIl Dei dir YiBen und nur mifjen, wie du es anfingjt, dap
alle die bunten Fleden und die grellen Farben dod) aus-
fehen wie Wilder und Seen und Blumen und Tieve. Tante
Adeline hat gefagt, wie der Vidlin maleft du Gott jei Dant
nidyt, aber beffer gefiele es ibhr aud nidht. Id Habe das
Bild, das du mir gejdyidt, iber meinem Bett aufgehdnat,
und wenn id bete, jhaue i es an. Die groBen Wolfen
fommen mir vor wie der Vorhang vor den vielen Wobh-
nungen in . des Vaters Hauje — weiBt du, wir dadten uns
das Haus immer wie eine goldene Kivdye mit vielen Tor-
bogen und unter jedem VBogen einen Engel, der Pojaune
blalt, damit die Leute aufmerfiam wiitden auf das herr-
lihe Haus. Gelt, du erinnerjt did) dody nodh?

Morgen fommen Kunjtveiter hierher, es jteht an allen
Mauereden angefdrieben, und auf dem Kirdplag ijt eine
groge Bubde aufgejdlagen, mit einem jdhweren Tud)y als
Dad, das BHangt Herunter wie . ein grauer Regenhimmel.
PMan weiB nidht, was dabinter ijt. Wenn Tante Wbeline
mid) nur gehen laffen wollte! Id) habe herrlidhe Pferde ge-
fehen, ein weiBes mit braunen Fleden. Das Hers hat miv
geflopft, o [don it es. Idh modte gerne ein Pferd hei-

vaten.  Warum nidht? Warum miiffen es immer Penjden

fein? Wuf Yold) einem ‘Pferd mddhte idy veiten, mit einer
goldenen  Peit)de in der Hand und einem Rofenfrany auf
dem Kopf. Wber das erlaubt Tante WAbeline nidht, fie Tieht
fegt immer o jJehr davauf, dap id nidhts tue, was die an-
dern nidht aud) tun. Nur nidt auffallen, jagt fie. Bor-
nehme Menjden verjdwinden in der Wenge, jagt fie. Sidh
hervortun wollen ijt plebejifd), ijt gut fiix Proleten, it
unharmonifd. Idh will midh gar nidt Hervortun, aber es
fommt miv von felber, dafy mir andere Dinge einfallen als
meinen Freundinnen. (Tante Wbdeline jagt ibnen jo; jede
Blume liebe i mehr als dieje Padden.)

Jdy Tefe foviel ih fann. Tante Marvieden Hat einen
langen, niedern Gduant voll Gejdidhtenbiidher fiix Kinder.
Herelidh. Bei ihr darf id) den gangen Nadymittag  [lefen,
und befomme nod dazu Cingemadtes und Drops. Wber in
feinem ber Biider it einer wie du, oder ein IMiddhen wie
id. Gie find alle fo brav, oder gani bdfe. Wir find dody
mandmal brap und mandymal bibfe, nidht?

Der Lux ift fort. I Fann ihn nidt mehr leiden.
Wenn er mir die Hand gab, war mir’s, als rviihre mid)

eine Krdte an. Wenn du einmal groBer bift, fage idh dix
warum. Jept nidht. Ad), Sidney, wann fommijt du wieder?
€s Haben midy ja alle Hier nidht jo jehr lieb, id glaube
audy meine Mutter nidht und Tante Abdeline nidht mehr.
Wenn Dutter fieht, wie yie midh mandmal anjdhaut, dann
fiicdytet fie Vi, midy liebuhaben, oder es gu zeigen. Iy
denfe viel an meinen Vater. Der BVelufa Jagt, er fei ein
jponer Mann gewefen, und iy gleidhe ihm. Alle Frauen
jeien ihm nadgelaufen. I glaube es nidht, dah er etwas
Sdledptes getan hat.

Gidney, denfe div, i) muB nun alle Tage jwei Stun-
den Klavier fpielen. Johannes hat gefagt, i follte immer
denten, es fei dod) immerhin nod) jdoner als Jahnjdhmerzen
3u baben. Geither mup idy jedesmal davan denfen, dah das
Slavier felber ausfieht wie ein grofer Mund, mit vielen
weiBen Jdbhnen, und dak es vielleiht Jahnweh Hat, wegen
meines jdlechten Uebens. Dann tut es miv leid, das arme.
3d) babe das Tante Maviedhen exzahlt, und jie fagte, daf
iy Teither das Piano viel zarter jpielen fonne. Und einmal
babe i bdem Jobhannes etwas auf feinem RKlavier vor-
gefpielt, und ev jagte mir, ev hitte den Sonmenuntergang
und die erjten Menjdhen und die ganze Sdvpfung gefehen.
Und er danfte mir wie einer grofen Fraw. Id fpiele jeht
ein wenig. lieber Klavier.

Jet ruft Karoline jum Ejjfen: Hinbeerbrei und Ome-
letten.  Weikt du nod), wie idh) durdaus Salz auf meinen
$Himbeerbrei Jtreuen wollte und ihn dann aufefjen mupte?
Ady Sidney, idh warte immer auf did). Id) denfe: SHeute
fommt ex. Aber du Tommit nidt. ‘

: Deine liebe Ralel.

An dem Briefe habe i) viermal gejdyrieben.

Rabel an Sidney.

Ad, Sidney, es war wie am Heiligen Wbend, wenn
ver Weilnadtsbaum -angéziindet ift, die Gefidhter glanzen
und filberne Gterne ftrablen, und der fleine Engel auf
dem oberiten Ajt blajt Pojaune. Und bann war es, 4ls
fiele der Baum um und die Kerzen verldidhten und roden
jdhlecht, und als ob jemand jagte: Wlles it aus. So ijt
es mir ergangen.

Der Jirtus ijt gefommen und Herrlide Kunjtveiter und
-reiterinnen find durdy das Dorf gezogen, und einer ritt
auf einem weigen Pferde mit. Oraunen Fleden. Cr Hatte
dunfelgriine, feidene, furze Hofen und Striimpfe an und
goldene Gtreifen und rote Sdube. O, er war fehr hin.
3 jab ihn vorbeireiten, und war traurig als idh ihn nidt
mehr fah, denn idy wdre fo gevne aud)y auf dem Pferd ge-
jellen. Abends durfte ich mit Mutter in den Jirfus geben.
Ad), Gidney, es gibt nidhts Sdbdneres und  Hervlideres,
als in einem Jirfus reiten 3u Ddiitfen. Ste tangten  und
wiegten Jidh auf den weiBen Deder, und fie flogen durd
Reifen wie Pavadiespdgel und riefen hoi wie die ShHhwalben,
wenn fie durd) die Liifte jtivzen. Id) atmete fo fdmell, dal
TMutter Jagte: Sieh einmal des Morgens unter den Vor:
hang, dann vergeht dir die Lujt nady der Hervlidhfeit. Und
der Mann mit den griinen Jeidenen Hofen rvitt aufredt und
flog wie ein Pfeil durdy Lrennende NReifen. Mutter ladte
midy, aus, und bradhte mir Orangewafjer ans Bett:

Am naditen Wiorgen fiel mir ein, was Mutter gefagt
von bem lnter-dag= Tuch- Gucfen, und idy lief Hin und
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wollte das Tud) Beben,
um 3u fehen, ob Mutter
redit Habe. Da jtand bder
griine Mann neben dem
Pferd mit den roftfar-
benen Fleden, ftreidelte es
und jagte Darling 3u ihm
und fiigte das Pferd auf
Jeinen rofafarbenen Mund.
Da fabh er midh) und rief:
nSonmen Sie Gerein, et
nes Fraulein, und, Sid-
ney, denf, id Trod unter
dem Tud) Hindurd) in den
Jirfus.  Und dann e
3ablte iy dem Wann, daf
ih ritte, und dah fein
PBierd midy dhoner diinfe
als dber Wvaber von Ha:
rm al Rajdiv. Und er
ladhte. und fagte: ,,Ber:
fuden Gie es dod) niit
ipm Miv Tlopfte das
$Herz fo, daf er gar nidt
verftand, was i antwor-
tete. € lieh einen Damen-
fattel  fommen, hHob mid
mit einer Hand Hinauf, und id ritt. OO, Sidney, weift du,
jo habe idy nie, nie geritten. Nie, nie. I glaube, die Engel
Dielten midy, dag id) nidht fiel. Cr lieg das Pferd alle die
hwierigen Sdyritte madyen, liely es tanzen und [iel es frien,
und idy fiel nidht. Der gange Jirfus war da und Jdaute u,
und alle fdrien: ,,Bravo, bravo!* und Fatidten in die
Hinde, und der Mann mit dem griinen Kleid Ffihte mid
vor Freude. I war gang verriidt, gans verviidt, und wollte
immer mebr und mebr reiten. Und dem Pferd flog ber

Shaum um bdie Flanfen, und fein Schweif, lang bis auf\

die Erde, peitidte linfs und vedts mein Kleid.

Da ftand ploglid Kavoline vor mir. Karoline, Gibney!
Wenn i) dem lieben Gott auf den Kmien gefeffen hitte
und RKaroline wedre ploglidy vor miv gelbanden, id) Ditte
nidt drger erfdreden fomnen. ,,Halt!’ jdrie fie, , Halt!”
Und das Pferd ftand unbeweglidh. Der griine Mann fabh
fie ftare ian, und die andern fpraden fein Wort. Es wurde
gan3 fll in dem Jirfus. ,Frau Petitpierve wiinfdt, dak
Gie nady Haufe fommen”, fagte fie, wnd ihre Worte fdnitten
mir wie ein Meffer durd) die Seele. Der griine Marn fagte:
,Das leine Fraulein hat aubergewdhnlidy viel Talent. I
babe nie i»emdﬁb in ihrem Wlter fo veiten fehen.” Aher Ka-=
roline fab ibn an, als wire er gav nidt da. Id glitt vom
Pferd, obne dak man miv 3u Gelfen braudite. Id) fagte su
niemand ein Wort. I Fonnte nidt. Das Schdnjte war
tof, und i wiukte, dak es nidt wiederfam. I horte nidt,
was Tante Wdeline jagte, und nidht, was Karoline er3ablte.
Sd Babe gar nidt gemerft, dap id) mo Guppe ju Mittag
Defam und wukte nidht, dak i die frandfifde Shunbe ver-
geffen und alles andeve. Aber am Wbend babe id) Jo geweint
und gedadt, wenn i mur tot wire, oder wenn dody mein
Bater fime und mid) mitndhme. I wollte, du wireft da.
3d) Habe ein Gedidht gemadt:

Krokuswieje — Rady einer Photographie von Albert Steiner,

Gold) weifes Pferd,

Sold glingend Sdywert,
Gold griin Gewand,

Goldy fefte Hand,

Mot i falfen

Und midy fiihren laffen,

Bis 3u dvem Ort voll Gliid —

Und nie uriid.
 Weilt du, Sidney, das Gedidyt it nidht |don, aber
i) fann’s nod) nidht beffer. Du mufpt es niemand 3eigen. So
traurig bin id) nod) gar nie gewefen: ' \
Deine arime Rabhel.

(Fortiebung folgt.)

Borfriiehlig.
Mi gfebt, ’s will wieder Friiehlig wdrbe.
Es trybt, was ’s da und ma,
Es jedes Gtiideli mddhti wieder
Nes Ofterdhleidli ha.

Mangs Chndfpli mddt Jo gdrn a ' Sunne
Und meint, ’s miteB biit no fy,

Dody — ’s traut em nit und fordt §i eijter:
Sum VBliieie ng’s no 3'gly.

o trybt's i mingem Hivy im gheime,
Wett garn a Sunnejdhyn. —

Dody — ’s traut em nit und fordt fi cifter:
Bum Yliieie ng’s no 3'gly.

Jolef Reinhart.
(,Im griiene_Ghlee".)



	Der Vogel im Käfig [Fortsetzung]

